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Gewerbliches. 


Die zweite Lieferung des Gewerbevereins für 
Preußen bringt uns folgende Abbandlungen: 

1) Bericht der Commiſſton zur Prüfung der 
Preisbewerbungen, die regelmaͤßige Speiſung 
der Dampfkeſſel betreffend, woraus hervor: 
geht, daß von 23 erfolgten Bewerbungen 
keiner der Preis zuerkannt worden. 

2) Elementarberechnung des Widerſtandes pris— 

matiſcher Körper, von Brix. 

3) Ueber die Verarbeitung des Flachſes in Garne. 

4) Ueber Mourey's Verfahren, den Glanz der 
auf electroschemiſchem Wege verſilberten Ge: 
genftände u erbalten 

Die Biene bringt uns in Nro. 23 einen fehr 

beberzigenswerthen Artikel uͤber den immer allge— 
meiner werdenden Mißbrauch, den Handwerkern 
ihre Rechnungen erſt nach Jahresftiſt zu bezahlen. 
Sie ſpricht damit gewiß den armen Handwerkern 
aus der Seele, weshalb wir den Artikel in Fol⸗ 
gendem woͤrtlich wiedergeben wollen: 

Eine ſehr uͤble, den Wohlſtand gefaͤhrdende 
Gewohnheit, die an manchen Orten ſehr um ſich 
gegriffen hat, iſt es, den Handwerker auf Jah⸗ 
resrechnung arbeiten zu laſſen. Dadurch kommt 
der Profeſſioniſt offenbar zurück. Denn die Bur⸗ 
ſchen, Geſellen und Gebülfen, die er ſich Hält, 
muß er wöchentlich und pünktlich bezahlen und be⸗ 
koͤſtigen, und deßhalb auch ſonſt noch wegen des 


Betriebes feines Gewerbes und wegen feiner Stel- 
lung als Staatsbürger eine Menge ſofort abzufüh⸗ 
render Ausgaben machen. Bedenkt man nun, wie 
ſchwer dem Unbemittelten die Anſchaffung des ro⸗ 
hen Materials werden muß, da er ſich nur ſelten 
Credit verſchaffen kann, oder dieſen mindeſtens 
durch große Opfer erkaufen muß, ſo iſt es ein⸗ 
leuchtend, daß da, wo der Gebrauch nur jaͤhrlich 
zu bezahlen, allgemeiner geworden iſt, ein großer 
Theil der Handwerker verarmen muß. Dies iſt 
wirklich in mebreren Staͤdten des Kreisbezirkes 
und unſeres Vaterlandes der Fall. Am auffallend⸗ 
ſten zeigten ſich nach öffentlichen und Privatmit⸗ 
theilungen die nachtheiligen Folgen davon in Ham⸗ 
burg, wo die fehr verwerfliche Mode der Jahres⸗ 
rechnungen uͤberhand nahm. Die Wirkungen dies 
ſes Gebrauchs waren fo fühlbar geworden, daß 
mehrere Privatleute zuſammen traten und eine 
Vorſchußanſtalt fuͤr Handwerker und andere Ge⸗ 
ſchaͤftsleute des Mittelftandes begründeten, deren 
ſegensreiche Wirkungen nicht ausblieben und fo 
manche Familie vom Untergange gerettet haben. 
Noch erfreut ſich dieſe Anſtalt, die auch anderwaͤrts 
Nachahmung finden moͤchte, des beſten Gedeihens, 
wird aber nicht immer im Stande ſein, die Fol⸗ 
gen jener nicht lobenswerthen Gewohnheit aufzu⸗ 
heben. Zu dieſem Uebelſtande kommt noch, daß 
man die am Schluſſe des Jahres eingehenden Hand— 
werksrechnungen gewoͤhnlich zu hoch und übertrie— 
ben findet, ſie herabſetzt und kuͤrzt, und wohl auch 


gar noch leugnen und abfireiten will, dieſes oder 
jenes beſtellt und bezogen zu haben. So bequem 
alſo diefe Jahresrechnungen Manchen [keinen md: 
gen, weil ſie dem leichtſinnigen Schuldenmacher 
Vorſchub thun, ſo nachtheilig und verderblich wers | 
den ſie wieder für Viele. 

Gewiß koͤnnen Vorſchußkaſſen der vorgeſchla⸗ 
genen Art, insbeſondere wenn ſie auf rückſtaͤndige 
Guthaben der Handwerker Darlehn geben, obige 
Nachtheile weniger empfindlicher machen. Bedenk— 
lich möchte es aber fein, auf dieſelben zu viel Ge: 
wicht zu legen, da leichtſinnige und gewiſſenloſe 
Perſonen noch mehr Veranlaſſung finden koͤnnten, 
auf Jahresrechnung bei den Handwerkern zu kau— 
fen und arbeiten zu laſſen, ſobald ſie letztere im 
Beſitze einer Gelegenheit wiſſen, ſich einigermaßen 
vor den nachtheiligen Folgen dieſes Credit-Neh⸗ 
mens, nicht Gebens zu ſichern. Vielmehr muß 
darauf Bedacht genommen werden, das Uebel an 
der Wurzel anzugreifen, die oͤffentliche Meinung 
gegen jenen Mißbrauch zu richten, und ſelbſt durch 
geſetzliche Beſtimmungen und Einrichtungen den: 
ſelben abzuſtellen. Freilich ſetzen die letzteren ein 
ktäftigeres, ſich als ein Ganzes betrachtendes und 
daher jeglichen Druck des Einzelnen als gemein— 
ſame Kränkung anſehendes Leben der Handwerker 
voraus, und dieſelben vertragen ſich nicht mit den 
Grundfäßen der Anhänger unbedingter Gewerbfrei⸗ 
heit, nach denen Jeder nur für ſich ſelbſt ſorgen 
fol, unbekümmert um das Wohl und Wehe feines 
Gewerbsgenoſſen. 

Es moͤchte in dieſen Beziehungen Folgendes 
vorzuſchlagen ſein. Man beſtimme durch Geſetz, 
daß von jeder Handwerksrechnung, welche Gegen⸗ 
fände ſeit länger als vielleicht ein Viertel- oder 
ein halbes Jahr betrifft, ohne Weiteres Verzugs⸗ 
zinſen laufen. Man benehme dem Schuldner bei 
dergleichen Rechnungen durch Geſetz das Recht, 
Ausſtellungen an denſelben oder Abzüge zu machen. 
Die Genoſſen mögen ſich gegenfeitig die Namen 
derjenigen mittheilen, welche Jahresrechnungen 
auflaufen laſſen. Will man dieſes nicht perſoͤnlich 
thun, fo konnten die Verzeichniſſe ſolcher böfen 
Schuldner bei Verſammlungen auf die Weiſe ab⸗ 
gegeben werden, daß die übrigen Gewerbsgenoſſen 
nicht erfahren, von wem ſie mitgetheilt wurden. 


Johann der muntere Seifenfieder. 
(Fortſetzung.) 


„Es war in Italien vor drei Jahren, als ich 
Abends ſpaͤt in ein elendes Dorf kam, um Nacht⸗ 
berberge zu ſuchen. Das Wirthshaus, eine jaͤm⸗ 
merliche Spelunke, lag einige hundert Schritte 
vom Orte entfernt, am Fuße des Gebirges. Dort 
traf ich zu meiner großen Verwunderung eine vor⸗ 
nehme Reiſegeſellſchaft an. Es war ein Englän: 
der mit ſeiner Schweſter, drei Bedienten und ſei— 
nem Kutſcher, die, im Begriff nach Neapel zu 
reiſen, hier Nachtquartier gemacht hatten, weil es 
ihnen zu ſpaͤt geworden war, die naͤchſte Stadt 
zu erreichen. Das Wirthshaus, obgleich baufaͤllig 
und eber einer Räuberherberge, als einem Gaſt⸗ 
bofe ähnlich, hatte demungeachtet zwei ziemlich 
gut eingerichtete Zimmer, die von dem Englaͤnder 
und feiner Begleitung in Beſchlag genommen wor: 
den waren. Ich mußte mich daher begnügen, auf 
der Diehle, dicht neben dem Feuer, worüber ein 
großer Keſſel hing, in welchem der Wirth für ei: 
nige zerlumpte Gaſte eine Knoblauchſuppe kochte, 
mein Nachtlager zu nehmen. Zu dem Ende machte 
ich mir's raſch bequem, warf mein Bündel auf 
eine hölzerne Bank, ſtreckte mich, jo lang ich war, 
darauf hin und dachte vor dem Schlafengehen recht 
lebhaft nach Hauſe, an Roͤschen und die lieben 
Eltern. Da börte ich auf einmal ein lautes Ge⸗ 
polter über mir. Es war in dem Zimmer des En 5 
laͤndets. Laute Flüche: Goddam! und 1 51 
tönten durch einander. Plötzlich ſtürzte der Wirth, 
ein alter, ſpitzbuͤbiſch ausſehender Kerl, die Treppe 
berunter, und tobte, wie ein Raſender, und wies 
feinem Weibe und den Gäften eine dick mit Blut 
unterlaufene Strieme, die ihm die Reitpeitſche des 
Engländerd geſchlagen hatte. Die Urſache des 
Streites war: der Englaͤnder hatte friſch uͤberzogene 
Betten verlangt, und der Wirth konnte ſolche nicht 
ſtellen. Da hatte er ihm eine tüchtige Portion 
Grobheiten an den Kopf geworfen und endlich ſo⸗ 
gar mißbandelt. Kaum batte der Wirth ſeine Er⸗ 
zaͤhlung beendet, ſo ging ein Gefluche und Ver⸗ 
wünſchen los, daß ſich mir die Haare ſtraͤubten. 
Sie nannten den Mylord einen Ketzer, einen Frei⸗ 
maurer und meinten, es waͤre ein großes Ver⸗ 
dienſt vor den Heiligen des Himmels, wenn man 
ihn ohne Umſtaͤnde zum Teufel ſchickte. Da ich 
ein Jahrlang in Trieſt gearbeitet hatte, ſo verſtand 
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ich fo ziemlich Alles, was fie ſprachen. Endlich 
legte ſich ihre Wuth; ſie machten ſich an's Eſſen 
und ſchluckten ihren Zorn mit der Knoblauchſuppe 
binunter. Aber war ihr Zorn auch verſchwunden, 
ſo blieb doch die Luſt, ſich an dem Englaͤnder zu 
rächen, zuruͤck. Da fie ihre Köpfe zuſammenſteck⸗ 
ten, ahnte mir gleich, daß dieſe heimtuͤckiſchen 
Geſellen ein Unheil beabſichtigten. Ich kniff daher 
die Augen zu und fing an zu ſchnarchen, wie ein 
Baͤr. Erſt ſprachen ſie ganz leiſe, dann etwas 
lauter, da ſie glaubten, ich ſchliefe und hörte 
Nichts von ihrem gottlofen Vorhaben. Bald wurde 
es mir klar, daß der Wirth ſeine Gaͤſte beredete, 
die Englaͤnder zu ermorden, ſie dann zu berauben, 
die Baracke anzuzünden und im Dorfe der Obrig⸗ 
keit zu ſagen, ſie waͤren verbrannt. Auch ich ſollte 
erſt todtgeſchlagen und dann in die Flammen ge⸗ 
worfen werden. Daß mir, indem ich dieſes hörte, 
bald kalt, bald warm wurde, laͤßt ſich denken. 
Aber trotz meiner Todesangſi Tann ach auf ein 
Mittel, wie ich mich und die Englaͤnder retten 
könnte — vergebens, ich konnte keins finden. Da 
ſandte ich ein beißes Gebet zu Gott, dem Retter 
in allen Nöthen. Und wie ich gebetet hatte, wurde 
es rubiger in meiner Seele. Ich nahm in Ge: 
danken Abſchied von der ſchoͤnen Welt, die mir 
ſchon ſo mannigfache Freuden dargeboten hatte, 
ſchickte meine letzten Grüße und Wuͤnſche für das 
Wohl meiner Lieben nach der Vaterſtadt und machte 
Wich dann gefaßt, als ein frommer, chriſtlicher 
Jüngling in die andere Welt hinuͤber zu geben. 
Ich that demnach, als wenn ich jetzt erſt vom 
Schlaf erwachte, ſetzte mich aufrecht auf die Bank, 
zog mein Gefangbüchlein aus dem Zornifter und 
begann mit lauter, töͤnender Stimme ein frommes 
Sterbelied von Paul Flemming zu ſingen. Die 
Spitzbubenrotte borchte boch auf, als ſie meinen 
Geſang vernahm und wußte nicht, was ſie davon 
denken ſollte. Als ich geendigt hatte, fiel es mir 
ein, einen Verſuch zu machen, aus dem Haufe 
zu geben, obgleich ich wußte, daß man dies nicht 
zugeben würde. Ich hand alſo auf und ſchritt 
mutbig neben den Italienern binweg und nach 
der Ihre. Da packten mich ploͤtzlich der Wirth 
und Einer des Gelichters bei der Schulter und 
zuckten ihre Meſſer auf mich. Ich glaubte mich 
ſchon verloren, als ein Dritter berzufprang, die 
Kerle wegriß, ihnen Etwas ins Ohr rannte und 
mir dann andeutete, ich ſolle nur in Gottes Na⸗ 


men hinausgeben. Zitternd befolgte ich dieſen 
Befehl und ging zur Thuͤre hinaus. Kaum aber 


war ich draußen, als mich eine kraͤftige Fauſt bei 


der Gurgel faßte. Ich dachte: Aha, ſie wollen 
dich vor der Hütte in irgend einem Winkel abthun. 
Da ich nun glaubte, es ſollte mir an's Leben 
geben, fo ſtellte ich mich unwillkuͤrlich zur Wehre. 
Allein der Kerl, der mich wuͤrgte, rief mir leiſe 
in ſchlechtem Deutſch zu: „Um Gottes willen! 
gebt keinen Laut von Euch, ſonſt ſeid Ihr vers 
loren.“ Und ſomit ſchleppte er mich fort, indem 
er laut ſchrie: „Maledetto! Du mußt ſterben.“ 
Hinauf nach dem Gebirge ging's. Ueber eine 
Viertelſtunde dauerte unſer Weg. Da hielt er an, 
ſah ſich vorſichtig um, und als er Niemand hinter 
uns bemerkte, ſprach er: „Du biſt gerettet und 
frei. Gott hat mir durch Deinen Geſang das 
Herz geruͤhrt. Wiſſe denn, meine Eltern waren 
Deutſche. Den Vers, den Du ſangſt, babe ich 
oft in meinen Kinderjahren von meinem Vater 
ſingen hoͤren, der ein frommer, redlicher Keſſelflicker 
war und keine Ahnung davon hatte, ſein Sohn 
würde einſt auf fo böfen Wegen gehen. Das 
Uebrige ſollſt Du ſpaͤter erfahren. Dort vor uns 
liegt das Dorf. Es kann kaum zehn Uhr ſein, 
darum wirſt Du die Bewohner deſſelben noch 
wach finden. Schlage Laͤrm und bringe den Rei— 
ſenden Hilfe. Ich ſpringe nach dem Wirthshauſe 
zuruͤck, warne den Engländer und vertheidige ihn, 
bis Du mit den Bauern zu unſerer Rettung bers 
beieilſt. Verliere keine Zeit. Die Italiener ſind 
rachgierig und koͤnnten ſchnell mit ihrer Mordarbeit 
beginnen.“ 

Er eilte davon, und ich, meinen Schoͤpfer 
preiſend, daß ich noch lebte, lief, in der Freude 
meines Herzens, ſingend und pfeifend in's Dorf 
hinunter. Die Bauern, welche ſchon laͤngſt den 
Wirth draußen in Verdacht batten, glaubten leicht 
meinen Worten. Mit Knuͤppeln, alten Spießen 
und verroſteten Flinten bewaffnet, folgten ſie mir 
zur Rettung der Ungluͤcklichen. Bei dem Wirths⸗ 
bauſe angekommen, boͤrten wir einen Höllenlärm. 
Der Kampf hatte alſo ſchon begonnen. Hinein⸗ 
ſtürzend gewahrten wir, wie der Engländer, mit 
Hilfe des reuigen Spitzbuben und ſeiner Diener, 
die Treppe, die zu ſeinem Schlafzimmer führte, 
wacker vertheidigte. Wir auf die Kerle los und 
dazwiſchen gehauen, daß es eine Freude war. Da 
wir die Ueberzahl hatten, ſo neigte der Sieg ſich 
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bald auf unſere Seite. Die Hallunken wurden 
zu Boden geſchlogen, entwaffnet und dann ge— 
bunden. Den folgenden Morgen darauf wurden 
fie dem Gerichte der naͤchſten Stadt übergeben. 
Sie bekannten Alles, gaben aber auch den Reui— 
gen als Helfersbelfer bei fruheren Unthaten an. 
Da aber der Englaͤnder ſich auf's Eifrigſte dort 
fuͤr ihn verwendete, ſo kam er mit fuͤnf Jahren 
Galeerenſtrafe davon. Die Andern wurden ſaͤmmt— 
lich gehaͤngt. Der Mylord bezeigte ſich dankbar 
gegen mich, beſchenkte mich reichlich und machte 
mir den Vorſchlag, in ſeine Dienſte zu treten und 
mit ihm nach London zu gehen. Da ich aber 
ſchon laͤngſt große Sehnſucht nach meiner Heimath 
batte und auch ſchon fünf Jahre in der Fremde 
geweſen war, ſo ſchlug ich ſein Anerbieten vorläufig 
aus; verſprach aber, ſpaͤter nach London zu kom— 
men und ihn dort aufzuſuchen. Seinen Namen 
ſchrieb ich auf ein Stuck Papier, welches mir aber 
auf meiner weiteren Reiſe, Gott weiß wie, fort— 
gekommen iſt. Daher weiß ich nicht mehr, wie 
er heißt, dem ich, ohne meine Abſicht, durch mei— 
nen Geſang zum Lebensretter geworden bin. Ich 
eilte, was ich konnte, das ſchoͤnſte Land Europa's, 
das die herrlichſten Gegenden, den mildeſten Him— 
mel, aber auch die meiſten Spitzbuben hat, zu 
verlaſſen und pilgerte wit frohem Herzen der Hei— 
math zu. Ehe ich aber abreiſete, beſuchte ich mei⸗ 
nen Lebensretter im Gefängniffe. Zu meiner 
großen Freude fand ich, daß er ein gauz anderer 
Menſch geworden war. Er bereuete ſein fruͤheres 
Leben von Herzen, und nahm ſich feſt vor, nach 
beendigter Strafzeit ein ordentlicher Kerl zu wer: 
den. Ich beftärfte ihn naturlich in feinem guten 
Vorſatze und ſchenkte ihm zum Andenken mein 
Geſangbuch, worin der Vers ſtand, der ihn ge— 
beſſert hatte.“ 


Mannichfaltiges. 


Auf der Inſel Bourbon ſtehet ein Prozeß 
bevor, der an Grauenhaftigkeit alles uͤberbieten 
dürfte, was man in dieſer Art kennen gelernt hat. 
Dort nämlich iſt ein Schwarzer, Sylvan, geradezu 
der Menſchenfreſſerei angeklagt, denn er verzehrte 


— 


in einem Anfalle von Eiferſucht ein Kind, das 
ſeine Geliebte zur Welt brachte, und deſſen Vater 
er nicht war. Kann man ſich eine dramatiſchere 
Perſon denken, als einen menſchenfreſſeriſchen 
pe der den zarten Schaͤfernamen Sylvan 
fuͤhrt? 

. * Zaunus und Rheinland (eine Zeitſchrift) er⸗ 
zahlt uns, daß Alex. Dumas jahrlich 120,000 
Francs, d. b. ungefähr 30,000 Thaler verdient 
und dabei beſtaͤndig Schulden bahe, wozu noch 
mehr Genie gehöre als zum Bücherſchreiben. Wenn 
dieſer Schluß richtig it, fo haben wir das größte 
Genie in dem verſtorbenen Fuͤrſten Eſterhazi zu 
bewundern; dieſer Mann machte, bei einem jäbr: 
lichen Einkommen von 5 Millionen, ſchreibe fünf 
Millionen Gulden, noch fuͤr drei Millionen Gul⸗ 
den Schulden, trieb dies drei Jahr, ward dann 
zur Aowechſelung zwei Jahr lang ſequeſtrirt, um 
welche Zeit er nicht mehr als 500,000 Gulden 
erhielt, ſich uͤber die ſchaͤndliche Juſtiz veſchwerte, 
welche einen ungariſchen Magnaten zwinge, ſeine 
Schulden zu bezahlen, dann in den Genuß ſeiner 
fuͤnf Millionen trat, wieder in dreien Jahren neun 
Millionen Gulden Schulden machte, bis er aber— 
mals und zum ſechſten Male ſequeſtrirt wurde. 


AZ3weiſylbige Charade. 


Du kannſt durch meine Erſte viel Kuͤnſtliches 
vollbringen, 

Du kannſt durch ſie im Kampfe den Gegner oft 
bezwingen; 

Und wenn von Dir die zweite täglich wird ge⸗ 


5 tragen, 
Dann wird auch ſolche leider Dir bald den Dienſt 
verſagen, 
Willſt Du alsdann das Ga nze für Erſtere be⸗ 


. nutzen, 
So wird fie ſtets vor Kalte und Sonnenglut fie 
N ſchuͤtzen. 
Doch waͤre Dir verliehen die erſte Sylbe nicht, 
Dann käme auch das Ganze nie vor Dein An— 
geſicht. 
(Die Auflöſung folgt in der nächſten Nummer.) 
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i i mein Geduldig Lamm, (Du freuſt Dich doch, 
Zweite Erwiderung an DB ig ie Re 
Wis-àa- Vis. Vernimm die ernſte Warnung noch: 


„Daß Dich der Wolf nicht beiße!“ 
„Mich ekelt's an, mir ekelt's an““), 


Wie iſt wobl recht die Stelle? i Republikation. 

Du ekelſt lieber Nachbarsmann Die nachſtehende polizeiliche Verordnung 
Mich an auf alle Faͤlle. 1) Jeder Eigenthümer oder Verwalter eines 
Was zürnſt Du Deinem Fleiſch und Blut, Orundſtückes ift verpflihtet, längs der ganzen 


Fronte deſſelben den Buͤrgerſteig, den Rinnſtein bis 
auf die Sohle und den Straßendamm bis zu ſei⸗ 
ner Mitte von Moder, Schnee, Eis und anderem 
Unrath reinigen, dieſe Unreinigkeiten zunaͤchſt in 


Ob rechts, ob links es liege? 
Iſt die Cigarre denn nicht gut, 
Die ich von Dir ſtets kriege? 


Ich ſchaͤm' mich nicht, ein A⸗B⸗C Haufen auf dem Damm dicht am Rinnſtein zu⸗ 
Dem Käufer binzureichen; . ſammen zu bringen, alsdann aber ohne Verzug 
Ich biet ſogar, mein lieber P—, gaͤnzlich fortſchaffen zu laſſen. Bei trockener Wit⸗ 
Es an fuͤr Deinesgleichen. terung muß zur Vermeidung des Staubes bei dem 
Gereimte Wort' ſind gar nicht leicht, werben 9 geſchäft die Straße vorher beſprengt 


Drum waͤhlſt Du ungereimte; 


Drum ſchriebſt Du hin, was Dir nur daucht', 
Und was Dir alles traͤumte. 


2) Dieſe Straßenreinigung muß in jeder Woche 
mindeſtens einmal, und zwar Sonnabends gegen 
Abend, außerdem aber fo oft als Unreinigkeiten 


So traͤumte auch von Beifall Dir, ſich zeigen, Eis ſich gebildet hat, oder Schnee 
inem Schmaͤb'n man zollte: gefallen iſt, erfolgen. 

Den De 0 n zollte; 
Ja ungetbeilet war er bier, 3) Die Straße darf von Niemanden durch Ab⸗ 
Den Niemand theilen wollte! werfen von Schutt, Müll, Scherben, Eis, Schnee, 
8 3 durch Ausgießen von Unreinigfeiten aus den Fen⸗ 
Mein guter Rath gefiel Dir nicht, ſtern, oder auf irgend eine andere Art verunrei⸗ 

Und war doch fo natürlich; . f nigt werden. 

So ſprich, wenn Dich der Kitzel ſticht, 4) Bei Winterglaͤtte muß der Bürgerfteig und 
Doch wenigſtens manierlich. zum Theil der Straßendamm mit Aſche, Sand 
; oder einem andern zweckdienlichen Material, fo: 
*) Vergl. Intelligenzblatt Nro. 30 (an den Herrn Vis- bald es tagt, uͤberſtreut, und dies fo oft wieder⸗ 


A-Vis letzte Zeile). holt werden, als Glaͤtte ſich zeigt, und ſind die 


Polizeibeamten angewieſen worden, überal, wo 
fie eine Vernachlaͤßigung in dieſer Beziehung wahr⸗ 
nehmen, zur fofortigen Beſeitigung der Gefahr 
die Beſtreuung des Buͤrgerſteiges ꝛc. ohne Weite⸗ 
res auf Koften des Saͤumigen ausführen zu laſſen. 

6) Jeder Eigenthuͤmer iſt verpflichtet, die vor⸗ 
ſtehenden Beſtimmungen unaufgefordert aus zufuͤh⸗ 
ren, erfolgt aber auf eine beſondere Aufforderung 
durch die Polizeidiener keine ſofortige Abhuͤlfe, 
fo hat der Saͤumige zu gewärtigen, daß die Rei⸗ 
nigung der Straße resp. Fortſchaffung des Mo⸗ 
ders, Schnees und Eiſes im Wege der Exekution 
auf ſeine Koſten geſchieht. 

7) Außer dem Erſatz der entſtandenen Koften 
wird jede Nichtbefolgung der vorſtehenden Beſtim— 
mungen mit einer im Wiederholungsfalle zu ſchär⸗ 
fenden Geldbuße von 15 Sgr. oder verhaͤltniß— 
maͤßiger Gefaͤngnißſtrafe geahndet werden, wird 
hierdurch in Erinnerung gebracht. 

Gruͤnberg den 24. Juli 1844. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Dem Publico wird hierdurch bekannt ge⸗ 
macht, daß vom 1. Auguſt dieſes Jahres ab 
die Wochenmaͤrkte nicht mehr am Senn⸗ 
tage, ſondern am Dienſtage jeder Woche 
gehalten werden. 

An dieſem Wochenmarktstage kann aller 
Art Getreide, Mehl, Heu, Stroh, Butter, 
Gruͤtze, Fiſche, Gruͤnzeug, Holz und Bret: 
ter zum Verkauf gebracht werden. 

An jedem Sonntage aber wird bis 
9 Uhr früh nur Butter, Kaͤſe, Eier, Gaͤnſe, 
Enten, Huͤhner und Gruͤnzeug zum Verkauf 
erlaubt werden. 

Bomſt den 26. Juli 1844. 

Der Magiſtrat. 
— ä ſ— — — 

Bei der Feier der Jubelhochzeit des Stel: 
macher Siebler'ſchen Ebepaares find 1 Rthlr. 
25 Sgr. und bei der ehelichen Verbindung des 
Burgers und Schuhmachermeiſters Hrn. Pfaffen⸗ 
ſchläger jun. find 1 Kthlr. 17 Sgr. für die 
Kaſſe der Kleinkinderbewahr-Anſtalt geſammelt 
worden. Dies bringe ich herzlich dankend hiers 
mit zur Kenntuiß. Harth. 


Bekanntmachung. 
Dienſtags den 20. Auguſt d. J. Vor⸗ 
mittags um 10 Uhr ſoll bei der Kleinitzer 
Oder⸗-Faͤhre der alte Prahm, welcher durch 
einen neuen erſetzt worden iſt, gegen gleich 
baare Bezahlung an den Meiſtbietenden ver— 
kauft werden, wozu Kaufluſtige hierdurch 
eingeladen werden. 
Deutſch-Wartenberg den 27. Juli 1844. 
Gurlt. 

herzoglicher Bau- Beamte. 
— u En m. ̃ — BEE RR 
Die von mir am Sten post Trinit. in unſe⸗ 
rer evangeliſchen Kirche gehaltene Dankpredigt, 
welche in der Buchhandlung don W. Levyſohn 
erſcheint, iſt auch bei mir vorraͤthig. Dies zur 
Anzeige für diejenigen, welche gedachte Predigt 

bei mir abholen wollen. Harth. 


Um ſofortige Ruͤckgabe eines der Geſellenſchaft 
des Loͤbl. Tuchmacher⸗-Gewerks bei Gelegenheit 
eines Umzuges geborgten und einem Unbekannten 
uͤbergebenen Sattels nebſt Schabracke bittet der 

Poſt halter Tietz. 


Eine Lockmaſchine mit Pelzwerk, eine Vor⸗ 
ſpinnmaſchine zum Bor» und Feinſpinnen, ſowie 
eine eee 0 60 Spillen ſind He 
zu verkaufen. Das Nähere in der 117 
dieſes Blattes. Expedition 


— ̃ ̃ — Ser 
Brauchbare Gefäße werden zu k . 
von Wem? erfährt man in 1 ae 2 


Eine Koͤchin wird verlangt; wo? erfaͤhrt m 
in der Expedition dieſes Slant, f * 


— — — — — 
300 Rthlr. werden zur erſten Hypothek auf 

ein laͤndliches Grundſtuͤc geſucht; von wem? er: 

fährt man in der Exped. d. Blattes. 

— — — ¾—äñ— nn nn 


Eine ſehr geraͤumige Stube nebſt Nebenſtube 
und Alkove, eine Treppe hoch vorn beraus, aus 
welcher man in eine kleine, hinten heraus gele⸗ 
gene Stube kommen kann, und wozu auch Bo⸗ 
dengelaß gehoͤrt, iſt vom künftigen 1. September, 
auch Michaeli, ab zu vermiethen beim 

Strumpffabrikant König am Niederthor. 


Eine Stube nebſt Alkove und Holzſtall ſteht 
zu vermiethen bei 
Koßmann, Todtengaſſe. 
Zur Empfehlung der bei mir vorräthigen 
ächt englifchen Stahlfedern führe ich fol⸗ 
gende Zeugniſſe berühmter Pädagogen an. 


W. Levysohn 

i 5 . in den 3 Bergen. 
Ich habe mit Zuziehung noch anderer Schreib: 
und Zeichnenlebrer die engliſchen patentirten 
Stahlfedern forgfältig geprüft, und bin dadurch 
von meinem bisherigen Vorurtheile gegen die 
Stahlfedern überhaupt, inſonderbeit aber gegen 
deren Anwendbarkeit in den Schulen faſt ganzlich 
zurüdgefommen. In der That finde ich dieſe, 
mir in 28 Nummern vorgelegten, von mir durch⸗ 
probirten Stablfedern fo leicht, fo elaſtiſch, ſo 
rein und im Allgemeinen ſo zweckmaͤßig zuge⸗ 
richtet, und daneben im Preiſe ſo billig, daß 
ſie dem Publiko und auch den Schulen, beſonders 
den Gymnaſien und Stadtſchulen, gewiß mit 
Recht beſtens empfohlen zu werden verdienen. 


leicht und zweckmaͤßig eingerichtet. 


Ich ſchließe mi a . 
nun an felbft mit der Verſicherung, daß ich von 


machen werde. 
Waiſenhaus bei Bunzlau, den 12. Febr. 1844. 
M. Lehme 
Verfaſſer des Leitfadens für Sprachſchller 
5 und der Wandtafeln. 
(Ein zweites Zeugniß folgt ſpäter.) 


Den Adreſſaten der zwei zurückgeſandten , in 
der vorletzten Nummer dieſes Blattes bereits er⸗ 
waͤhnten Briefe nachſtehend die woͤrtliche Abſchrift 
derſelben: 


I. 
äulein O. 
an Wohlgeboren 
hierſelbſt 
erlaube ich mir von dem richtigen Empfange eines 
zurückgeſandten Kapſelringes nebſt Begleitſchrei⸗ 


bens ergebenſt zu vergewiſſern und derſelben zu 
der ſtaunenswuͤrdigen Vervollkommnung ihrer 
Handſchrift herzlich zu gratuliren, zugleich aber 
dieſelbe um Entſchuldigung zu bitten, wenn mein 
Glückwunſch falſch angebracht und Fräulein ge- 
wohnt wäre, jetzt einen Geheim-Sekretair zu 
halten. 

Da ich nach den Geſetzen der Combinatorik 
den letztern Fall für den wahrſcheinlicheren halten 
muß, ſo nehme ich mir die Freiheit, noch gehor— 
ſamſt zu bemerken, daß, obgleich ich zu den Func⸗ 
tionen eines Geheim⸗Secretairs nicht die geringſte 
Neigung verſpuͤre, dieſer Umſtand mich dennoch 
nicht abhalten ſoll, das geehrte Haus des hoch 
geſchaͤtzten Fraͤuleins recht oft zu beſuchen. 

i Ergebenft 
Grünberg den 24. Juli 1844. 
G. 


II. 
{ Herrn M. 

nehme ich mir die Freiheit, zu ſeinem Avancement 
zum Gebeim-Secretair von ganzem Herzen Gluͤck 
zu wuͤnſchen. Faſt hätte ic vergeſſen, dieſem 
Titel das Epitheton Koͤniglich vorzuſetzen denn ob, 
in weſſen Sold man ſteht, Koͤnig oder Fürſtin, 
Laͤnderbeberrſcherin oder Herzenskoͤnigin, das aͤn⸗ 
dert an gedachtem Pro-Praͤdicate doch, mein’ ich, 
nichts. — Uebrigens werte ich den Herrn Ge: 
heim⸗Secretair uͤberall angelegentlichſt zur Frequez 
empfehlen; denn was ſonſt Niemanden gelungen 
wäre, hat fein Sinnen und feine Hand zu be⸗ 
wirken gewußt. 

Möge ibm von Der ein füßer Lohn werden, 
5 en feiner Bemühung bereits zuge⸗ 
acht iſt. 


Grunberg den 24. Juli 1844. 


Der Hygromether 
oder 
Wetterprophet. 
Ein untrügliches Mittel, das Wetter vorher 
zu beſtimmen, a Stuck 3 Sgr. 9 Pf., iſt 
zu haben bei 
N. Levysohn 


in den 3 Bergen 


Bei W. Levyſohn in den 3 Bergen ift zum 
9 der Kleinkinderbewahr⸗Anſtalt 
erſchienen: 


Worte des Dankes 


1 
gnädige Errettung Ihrer Majeſtäten 
des Königs und der Königin, 
gehalten in der evangel. Kirche zu Gruͤnberg am 
8. Sonntage post Trin. 
von dem Paſtor Harth. 
Preis: 2 ½ Sgr. 


Bei W. Levyſohn in den 3 Bergen fo 
wie in allen anderen Buchhandlungen iſt zu haben: 
Erſtes Heft 
Illuſtrationen zu Sue's ewigem Juden 
in Kupfer radirt. 

Das Ganze wird eben fo viel Hefte Illſtra⸗ 
tionen faſſen, als die Chr. E. Kollmann'ſche 
Textausgabe, alſo 10 Hefte und hinſichtlich des 
Formates vorzugsweiſe dieſer Ausgabe zum Ein: 
binden anpaſſend, gehalten werden, aber auch 
leicht für alle übrigen Ausgaben geeignet fein. 

Jedes Heft enthalt 4 Blatt ſauber in Stohl 
radirte Compoſitionen, welche hinſichtlich der 
trefflichen Auffaſſung des Kuͤnſtlers be⸗ 
reits ehrenvolle Anerkennung fanden. Preis jedes 
Heftes in Umſchlag 5 Sgr. 


In der Unterzeichneten iſt ſo eben erſchienen: 


Landwirthſchafts⸗Kalender oder Hand⸗ 
buch für den praftifchen Oeceonomen 
von C.-J.-A.-Mathieu de Dombasle. Nach 
der 7ten vermehrten und verbeſſerten Auflage 
des Originals aus dem Franzoͤſiſchen überſetzt 
und mit Anmerkungen verſehen von Dr. Frie- 
drich Karl Medicus. Mit achtundzwanzig 
Abbildungen auf vier Tafeln. 

Preis 1 Rthlr. 10 Sgr. 

Der Name des Verfaſſers iſt durch feine anderen Schrif⸗ 
ten, namentlich jene über Rübenzucker⸗Fabrikation, welche 
theilweiſe bereits ins Deutſcke übertragen wurden, und 
durch feine landwirthſchaftlichen Annalen von Roville auch 
in unferem Vaterlande jo bekannt, daß es bei allen Dccor 
nomen, welche mit der Literatur ihres Faches etwas ver⸗ 
trauter find, einer Anpreiſung des „ Landwirthſchafts⸗Ka⸗ 
lender “ nicht bedarf; dagegen bemerken wir im Intereſſe 
der weniger leſenden Landwirthe, daß dieſes Werk gerade 


für fie, für praktiſche Oekonomen vorzüglich geſchrieben 
wurde, daß es, vom praetiſchen Standpunkte aus betrach⸗ 
tet, ein ganz unſchaͤtzbares Buch iſt, welches den größten 
Reihtbum der wichtigſten Erfahrungen und Regeln in ſich 
begreift, und welches gewiß jeder Landwirth mit höchfter 
Befriedigung und vielem Gewinne leſen wird. 
Freiburg, im März 1844. 
Herderſche Verlagshandlung. 


In Grünberg zu haben bei W. Levyſohn 
in den 3 Bergen. 


Bei J. C. Seitz in Ulm iſt erſchienen und 


bei W. Levyſohn in Grünberg in den drei 
Bergen zu haben: 


Der 
Papparbeiter in Moskau, 
Wohlthun traͤgt Zinſen. 


Eine Erzaͤhlung fuͤr die reifere Jugend. 
Von dem 
Verfaſſer des Kreuzfahrers. 
Mit 1 Stahlſtich. 8. geh. 11%, Sgr. 


Wein verkauf: 


Lohmuͤller Jeſchke Kuͤhnauerſtraße 427 4 ſgr. 


Kirchliche Nachrichten. 
Geborene. 

Den 28. Juli. Vorwerksbeſitzer Joh. Auguſt 

Ferdinand Hentſchel ein Sohn, Heinrich Wilhelm. 
15 e 

Den 31. Juli. Schuhmachermſtr. Ernſt Ro⸗ 
bert Pfaffenſchlaͤger mit Igfr. Emilie Henriette 
Florentine Nitſchke. — Den 1. Auguſt. Tuch⸗ 
machergeſ, Carl Julius Kloſe mit Igft. Eliſabeth 
Juliane George. 

Geſtorbene. 

Den 1. Auguſt. Ehemaliger Bediente Job. 
Georg Gewiß in Wittgenau, 72 Jahr (Abzeh⸗ 
rung). Tuchmachermſtr. Gottlob Benjamin Schä- 
del Tochter, Chriſtiane Caroline, 29 J. 8 Mon. 
7 Tage (Lungenentzuͤndung). Verſt. Tuchfabri⸗ 
kanten Ernſt Guſtav Leutloff Sohn, Gotthilf 
Guſtav, 3 Monat (Krämpfe). Verſt. Einwohner 
zu Rohrwieſe bei Naumburg /B. Gottfried Pfen⸗ 
nig Sohn, Friedrich, Dienſtknecht hieſelbſt, 47 
Jahr 6 Monat 26 Tage (Bruſtkrampf). 


Dieſes Blatt erſcheint woͤchentlich zweimal, und zwar Montags und Donnerſtags, an welchen Tagen es von 
Morgens 7 Uhr an abgeholt werden kann; auch wird es den hieſigen reſp. Abonnenten auf Verlangen frei in's Haus 


geſchickt. 


Der Pränumerations⸗Preis beträgt vierteljaͤhrlich 10 Sgr. 


Inſerate zum Montagsblatt werden ſpäteſtens 


Sonnabend Mittags, ſo wie zum Donnerſtagsblatt Mittwoch Mittags bis 12 uhr erbeten. 


